
Der Ottilienberg bei Eppingen 
Von Albrecht Daube r u n d Emil Lacroix, K a r l s r u h e 

Wer d e m Elsenzta l fo lgend von Norden her durch den Kra ich-
gau w a n d e r t , sieht das kornschwere Hüge l l and im Süden b e ­
grenz t von e inem dunke l b e w a l d e t e n Höhenzug. Er ist der 
nördl ichste einer Reihe von Bergzügen, die, wie die Finger 
einer gespre iz ten H a n d von einer geme insamen Wurzel bei 
Ste rnen fe l s auss t rah lend , sich nach Osten u n d Nordos ten bis 
zur Enz u n d z u m Neckar hinz iehen u n d u n t e r dem N a m e n 
St romberg ­Heuche lbe rg ­Mass iv b e k a n n t sind. Wie eine Mauer 
s teh t dieser Höhenzug vor dem Wande re r . Seine Horizont ­
l inie scheint f a s t waagrech t u n d seine Nordf l anke f a s t ge rad ­
linig ausger ichte t . Ers t w e n n m a n ih r schon sehr n a h e gekom­
m e n ist, b e m e r k t man, daß aus dieser Mauer eine Bast ion nach 
Westen vorspr ing t , ein ovaler , n u r durch einen schmalen 
Sat te l mit der Hochfläche v e r b u n d e n e r Tafe lberg , der O t t i ­
l i e n b e r g , oder, wie er im Volksmund auch heißt , der 
Jäge r sbe rg , bei Eppingen . 
Seine A b h ä n g e bekle ide t ein prächt iger , wei tges te l l te r Hoch­
wald , der bis an die R ä n d e r des Pla t eaus hinauf re ich t . Die 
Oberf läche selbst ist waldf re i , eine of fene Insel im W ä l d e r ­
meer , deren Ufer l in ie , dem s t r engen Oval der P l a t e a u k a n t e 
folgend, durch eine e igenar t ige R a n d b e f e s t i g u n g m a r k i e r t 
ist, als solle hier ein Stückchen K u l t u r l a n d gegen die Wieder ­
e robe rung durch den Wald ver te id ig t werden . Und wie ein 
Symbol der Zugehör igke i t dieser Insel menschl icher K u l t u r 
e rheb t sich in der Mit te der Hochfläche eine reizvolle, von 
B ä u m e n u m s t a n d e n e u n d selbst wieder mauerumsch lossene 
Gebäudegruppe , beher r sch t von Chor u n d T u r m der spätgot i ­
schen Wal l f ah r t skape l l e der hl. Ottil ia. 
Die Abgeschlossenhei t des Platzes , seine von der N a t u r vor ­
gebi ldete u n d vom Menschen ausges ta l te te Schutzlage sind der 
Forschung f rühze i t ig schon aufgefa l l en . Der u m die E r f o r ­
schung der Heimatgeschichte hochverd ien te Dekan K a r l Wil­
helmi, einer der Mitbeg ründe r der Al te r tumsfo r schung im 
deutschen Südwes ten , brach te vor m e h r als h u n d e r t J a h r e n 
schon die R a n d b e f e s t i g u n g des Ott i l ienbergs in Z u s a m m e n ­
h a n g mit einer weit läuf igen, übe r die ganze h in te r dem Ott i ­
l i enberg l iegende Hochfläche s tundenwe i t sich hinz iehenden 

Befes t igungsl in ie u n d erwog, ob e twa in der Römerzei t der 
geschichtliche H i n t e r g r u n d i h re r E n t s t e h u n g zu suchen sei. 
Spä te re Forscher, denen die Ähnl ichkei t der örtlichen Situa­ , 
t ion mit Fluch tburgen der Eisenzeit auffiel (Abschneiden eines 
Bergsporns an der schmäls ten Stelle durch Wall u n d Graben), 
glaub ten die Anlage in das ers te J a h r t a u s e n d v. Chr. dat ie ren 
zu dür fen , zumal die Erfo r schung einer G r a b h ü g e l g r u p p e im 
„Kopfra in" , eine ha lbe Stunde südlich des Ott i l ienbergs (1861 
u n d 1886), F u n d e der Hal ls ta t tze i t (850—450 v. Chr.) u n d der 
Latenezei t (450—50 v. Chr.) ergeben hat te . 
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Mit Recht ha t ke iner der f r ü h e r e n Bearbe i te r einen 
di rek ten Z u s a m m e n h a n g zwischen den den Berg u m ­
ziehenden Befes t igungsanlagen u n d dem Kape l l en ­
gehöf t angenommen. Trotzdem ist dieses örtliche Zu­
s a m m e n t r e f f e n nicht ganz zufällig. Es ist eines von 
vielen Beispielen f ü r die Tatsache, daß der Mensch 
i m m e r wieder auf einen von der Natu r bevorzugten 
u n d ausgezeichneten Pla tz zurückkehr t , wenn beson­
dere G r ü n d e u n d Motive ihm diese Wahl nahelegen. 
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Der Ott i l ienberg bei Eppingen in der L a n d s c h a f t des Kra ichgaus 

Nicht ganz so unsicher wie die e twas ungeordne t en u n d m e h r 
nach dem äußeren Eindruck gewonnenen Vors te l lungen übe r 
die Befes t igung des Berges, aber doch auch noch von vielen 
of fenen Fragen umstel l t , ist die Geschichte der Ott i l ienkapel le 
u n d der Wal l fahr t . 
Die hl. Odilia (Ottilia), die Schutzher r in des Elsaß, w a r die 
Tochter des elsässischen Herzogs Athich (Eticho). Weil sie 
bl ind geboren wurde , woll te ihr Vate r sie tö ten lassen. I h r e 
Mut te r re t t e t e sie, i ndem Odilia einer A m m e übergeben 
wurde , die mit ih r sich in das Frauenk los t e r P a l m a (Baume­
les­Dames, Dep. Doubs) begab, w o sie der Legende nach bei 
der Taufe , die ih r der Wanderbischof E r h a r d spendete , das 
Augenlicht erhielt . —• Daher ihr At t r ibu t : Zwei Augen auf 
zwei Blä t t e rn eines Buches. — Vom Vater wieder a u f g e n o m ­
men, w u r d e sie Äbtiss in der von ih r im Schloß Hohenburg 
(Odilienberg) in den Bergen der Vogesen gegründe ten Abtei . 
Sie s ta rb u m 720. 
Es ist ein großes Verdiens t des elsässischen Gelehr ten Cha­
noine Medard Bar th , f a s t alle Zeugnisse des Kul tes der hl. 
Odilia zusammenge t r agen u n d wissenschaf t l ich bearbe i t e t zu 
haben. Aus seinem zweibändigen Werk „Die hl. Odilia, ih r 
Kul t in Volk u n d Kirche" (S t raßburg 1938) u n d aus der von 
ihm m i t v e r f a ß t e n Fes tschr i f t „100 J a h r e Odil ienberg" (1953) 
können wir nicht n u r die große V e r e h r u n g der hl. Odilia im 
Elsaß u n d in den angrenzenden L ä n d e r n verfolgen, sondern 
wei t da rübe r hinaus . 
Über Wal l f ah r t en zur Ott i l ienkapel le bei Eppingen ist le ider 
wenig bekann t . Wir wissen nur , daß die Kapel le i m m e r sehr 
s ta rk besucht wurde , so daß Mönche des in der N ä h e ge­
legenen, 1290 en t s t andenen Wilhelmi tenklos te rs zu Mühlbach 

f ü r die zahlreichen Wal l fahr t sgo t t e sd iens te nicht ausre ichten 
(Andreas Marcei l Burg, Das Wilhe lmi tenklos te r Mühlbach bei 
Eppingen [1290—1546], in: Fre ibu rge r Diözesanarchiv, 77. Bd., 
1957, S. 319 ff.). 
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Ott i l ienberg bei Eppingen 
St. Ott i l ienkapel le 

B a u a u f n a h m e von Otto Linde 1908 
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Unsere Wal l f ah r t skape l l e ist eine St i f t ung des Hans von G e m ­
mingen auf G u t t e n b e r g u n d dessen Schwester Metza, Witwe 
des E b e r h a r d Weiss von Feuerbach . L a u t der Inschr i f t : . m . 
cccc . lxxi i i . / . uf . san t . gilge . / . t ag . w a r d . der . / . ers t . 
stein . gelegt . / . meis te r iakob (es folgt ein Steinmetzzeichen) 
w u r d e im J a h r e 1473 der Grunds t e in gelegt. Meister J a k o b 
n e n n t sich als Baumeis te r . Von der Kapel le s tehen h e u t e n u r 
noch die u n t e r e n Teile der W e s t f r o n t des Langhauses m i t dem 
schlicht prof i l ier ten, spitzbogigen Eingang u n d den A n f ä n g e n 
der an die W e s t f r o n t anschl ießenden L a n g h a u s m a u e r n , f e r n e r 
der aus fünf Sei ten des Achtecks geschlossene Chor mit einem 
querob longen Vorchor. Der hohe Chor ist in se inem I n n e r n 
mit einem aus elegant prof i l ier ten Rippen kons t ru i e r t en 
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Sterngewölbe geschlossen. Zwei Schlußsteine sitzen im Ge­
wölbe, der eine t r ä g t das Gemmingensche, der andere das 
Wappen des Lehenshe r rn , des K u r f ü r s t e n von der Pfalz . Die 
Fens te r zeigen ers taunl ich gut erha l tenes Fischblasenmaß­
werk . Über dem sogenannten Vorchor e rheb t sich auf s inn­
voller Kons t ruk t ion (siehe Grundr iß) ein quadra t i scher Turm. 
Sein obers tes Geschoß mit Zeltdach w u r d e wahrscheinl ich im 
19. J a h r h u n d e r t aufgebracht , ebenfa l l s die reizvollen Giebel­
gauben auf dem Chordach (siehe Photo vom Zus tand vor dem 
J a h r e 1945). 
Die Kape l l enan lage ist mit einer Mauer umgeben . An die 
nordwest l iche Ecke des Mauerzuges w a r e n kleine Ökonomie­
gebäude angelehnt . 
Lange J a h r e w u r d e n an der ehemals viel besuchten, a l lmäh­
lich pro fan i e r t en Kapel le sowie an der Gesamtan lage keine 
Ins tandse tzungen durchgeführ t , was die Anlage al lmählich 
ve rwahr losen ließ. Kriegse inwi rkungen t a t en ihr nötiges dazu. 
Es ist ein großes Verdiens t des Eppinger Stad tbaumeis te rs , 
Dipl.­Ing. E. Kiehnle , sich nach dem Kriege e rneu t der Anlage 
und zunächst insbesondere der Kapel le angenommen und ihre 
gründl iche Ins tandse tzung d u r c h g e f ü h r t zu haben. Das Staa t ­
liche Hochbauamt Heidelberg u n d das Staat l iche A m t f ü r 
Denkmalpf lege un te r s tü t z t en ihn jederzei t in seinen Be­
mühungen . So k o n n t e n mit f inanziel ler Unte r s tü t zung der 
S t a d t v e r w a l t u n g Eppingen u n d des Staa tes die Kapel le am 
Ä u ß e r n u n d im I n n e r n wieder ins tand gesetzt, die sehr be­
schädigte T u r m b e k r ö n u n g nach gründl icher Über legung in 
gute r handwerk l i che r Arbe i t wieder au fgebau t werden . Eine 
kle ine neue Wende l t r eppe in der nordwest l ichen Ecke des 
Chores läß t den T u r m besteigen, von dem m a n eine herr l iche 
Aussicht in die wei te Landschaf t ha t (siehe Titelbild). Ge­
tä t ig t w e r d e n müssen noch die Arbei ten , die zur Berein igung 
des Geländes i nne rha lb des Mauerzuges füh ren . 
Anläßlich der Ins tandse tzungs ­ und W i e d e r a u f b a u a r b e i t e n an 
der Kapel le und der nicht in allen P u n k t e n gutzuheißenden 
baulichen M a ß n a h m e n (Neubau eines Kurheimes) westlich 
des Kape l lengehöf tes bot sich der historischen Forschung An­
laß u n d Möglichkeit, auch die bisher igen m e h r skizzenhaf ten 
Vors te l lungen von der Geschichte des Ott i l ienberges nachzu­
p r ü f e n u n d auf fes te ren Boden zu stellen. 
Die Anschauung, daß der Berg in vorgeschichtlicher Zeit als 
Fl iehburg ausgebau t u n d benü tz t gewesen sei, ist sehr n a h e ­
liegend. Seine steile E r h e b u n g über das immer besiedelte 
Hügel land im Norden, seine Abschnürung von der großen 
Hochfläche im Süden in Gestal t eines schmalen, leicht zu 
spe r renden und zu ver te id igenden Sattels, seine fas t ebene 
Oberfläche, kurz alle ihm von der Natu r gegebenen Eigen­
schaften, lassen ihn dazu vorzüglich geeignet erscheinen. Diese 
Situat ion, ein schmal abgeschnür te r Bergsporn, durch Wall 
u n d Graben an der engsten Stelle gesperr t , stell t einen be­
k a n n t e n u n d sehr verbre i t e ten Typus un te r den vorgeschicht­
lichen Befes t igungen dar, der besonders f ü r die Halls ta t tzei t 
in zahlreichen Beispielen nachweisbar ist. Nicht selten gesellt 
sich zu der Abschni t t sbefes t igung auch noch eine m e h r oder 
weniger gründl iche Herr ich tung des Bergrandes , die gleich­
zeitig oder im Zuge der E r n e u e r u n g der Anlage später aus­
g e f ü h r t sein kann . 
Beides, Abschni t t swal l u n d Randbefes t igung, ist auf dem Ott i ­
l ienberg vorhanden u n d füg t sich bei oberflächlicher Betrach­
tung dem geläufigen Schema ein. Bei genauerem Zusehen 
al lerdings b e m e r k t m a n Abweichungen, die recht wenig in 
das b e k a n n t e Bild einer Fl iehburg aus vorgeschichtlicher Zeit 
passen. Daß der mächt ige Abschnit tswall , den der Besucher 
des Berges, von der Kleingar tacher Lands t r aße herkommend , 
in einem modernen t ie fen Wegdurchschni t t passiert , etwa 
h u n d e r t Meter e inwär t s des eigentlichen Sattels liegt, wird 
weniger Bedenken erwecken als die Form der Randbefes t i ­
gung. So echt vorgeschichtlich diese in ihrer Lin ienführung , 
in der s t rengen Bindung an den P l a t e a u r a n d wirkt , so u n ­
denkba r ist ih re Ausges ta l tung im einzelnen in vorgeschicht­
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A u f n . E d m u n d Kiehnle , Eppingen 

licher Zeit, u n d die Frische i h re r Profi le spricht gegen ein 
hohes Alter . Ein Randwal l , u n d w ä r e er noch so klein, f eh l t 
ganz, vie lmehr ist die B e r g k a n t e in stei lem Profi l künst l ich 
abgeböscht. Die Sprunghöhe dieser Böschung be t r äg t bis zu 
zehn Meter . Die Böschung selbst ist abge t repp t durch eine in 
ha lber Höhe eingeschal tete fünf Meter bre i te B e r m e u n d 
endet in einem k n a p p zwei Meter t i e fen Spi tzgraben. 
Diese Randbefes t igung w u r d e im Spä t sommer 1952 durch das 
Staat l iche A m t f ü r Denkmalpf lege K a r l s r u h e gründl ich u n ­
tersucht, nachdem die B a u g r u b e eines Gas t s t ä t t enneubaues — 
je tzt v e r ä n d e r t in ein K u r h e i m — einen ers ten Einblick 
ermöglicht hat te . Ein zweiunddre iß ig Meter l anger U n t e r ­
suchungsschnit t , dessen W ä n d e in allen Einzelhei ten zeich­
nerisch a u f g e n o m m e n wurden , ließ genaues tens den Arbe i t s ­
vorgang rekons t ru ie ren , der zu der heut igen F o r m der R a n d ­
befes t igung g e f ü h r t hat te . Danach w a r auf der ganzen e twa 
ach thunder t Meter l angen Randl in ie des Berges die R o h f o r m 
der abge t repp ten Böschung bis in den gewachsenen Felsen 
hinein vorgearbe i te t worden . Der Spi tzgraben a m F u ß der 
Böschung, f ü r den auf der abfa l l enden Bergf lanke eigentlich 
gar kein Pla tz war , w u r d e dadurch möglich, daß das Zurück­
schneiden des Berg randes eine Stufe ergab, die durch den 
bergab gewor fenen Schutt noch ve rb re i t e r t wurde . Die Roh­
f o r m der Böschung w u r d e spä te r mit E r d e überdeck t u n d 
ausplanier t , die von der Bergfläche weggehol t wurde . Die 
Entnahmes te l l e ist südlich der Kapel le heu te noch e rkennba r . 
In dieser Deckerde, mit der die Rohböschung nachträgl ich 
ausgeglichen wurde , w a r e n w ä h r e n d der Unte r suchung von 
1952 einzelne Stre i fen dunk len Kul tu rbodens e rkennba r , in 
denen einige wenige kleine vorgeschichtliche Scherben ge­
f u n d e n wurden . Dies zeigte an, daß auf der Oberfläche 
schwache Spuren vorgeschichtlicher Besiedlung v o r h a n d e n 
sein müssen. Durch Einze l funde von Scherben w a r dies auch 
f r ü h e r schon fes tges te l l t u n d durch A u f f i n d u n g von ge­
b r a n n t e n Tonkuge ln beim Bau der Gasts tä t t e wei te r belegt 
worden. Die Beobachtungen in dem Böschungsschni t t zeigten 
aber deutlich, daß dies lange vor der Anlage der Randbe fes t i ­
gung gewesen sein mußte , anders ausgedrückt : daß die ge­
böschte Randbefes t igung lange nach der vorgeschichtlichen 
Besiedlung des Berges angelegt sein m u ß t e u n d mit dieser 
nichts zu t u n hat . 
In welcher Zeit konn te dies geschehen sein? K a r l Wilhelmi 
ist vor übe r 100 J a h r e n der W a h r h e i t schon recht n a h e ge­
wesen, als er diese Befes t igung mit den großen Schanz­
gräben auf der Bergfläche h in te r dem Ott i l ienberg in V e r ­
b indung brachte (siehe den Si tua t ionsplan der „Verschän­
zung" von J. Näher) , mit denen sie tatsächlich eine Einhe i t 
bilden. Daß es i hm t ro tzdem nicht gelang, auch den his to­
rischen Z u s a m m e n h a n g zu finden, in den diese Schanzwerke 
gehören, ist u m so rä t se lha f t e r , als zu seiner Zeit erst wenige 
Genera t ionen seit der E r b a u u n g der Ver te id igungswerke 
vergangen w a r e n u n d eine der b e r ü h m t e s t e n Gesta l ten der 
badischen Geschichte ih re Anlage v e r a n l a ß t hat te . 
Der Pfälzische Erbfo lgekr ieg (1688—1697) bedeu te te besonders 
w ä h r e n d der ers ten J a h r e seiner Dauer eine schwere Leidens­
zeit f ü r die Bevölkerung Süddeutschlands , vor al lem der 
Kurpfa lz . Die Heere Ludwigs XIV. w ü t e t e n in der Pfa lz u n d 
bedrohten , gestützt auf die gleich zu A n f a n g des Krieges ein­
genommene Fes tung Phi l ippsburg , ganz Süddeutschland. Das 
Reich, durch die A b w e h r der T ü r k e n im Osten mili tär isch ge­
bunden, ha t t e ihnen an der Westgrenze keinen e r n s t h a f t e n 
Widers tand entgegenzusetzen. Ers t die B e t r a u u n g des M a r k ­
g ra fen Ludwig Wilhelm von Baden, des „Türkenlouis" , mit 
dem Oberbefeh l am Ober rhe in (1693) ließ die schwergeprü f t e 
Bevölkerung e twas au fa tmen . In weiser Beschränkung u n d 
wohl wissend, daß i hm hier keine Siegeslorbeeren wachsen 
konnten , h a t Ludwig Wilhelm u n t e r Pre i sgabe eines Stückes 
Vorland in den J a h r e n 1695—1697 eine Verte idigungsl in ie 
zwischen Odenwald u n d Schwarzwald gebaut , in deren Schutz 
doch der größte Teil Süddeutsch lands in R u h e a b w a r t e n 
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konnte , bis der Krieg auf dem f e r n e n Kriegsschaupla tz der 
Nieder lande entschieden wurde . Diese 80 k m lange Befes t i ­
gung, die bei Neckargemünd begann u n d übe r Eisenz und 
St romberg bis jensei ts Pfo rzhe im an die Nagold sich hinzog, 
h a t t e i h ren Schwerpunk t u m Eppingen, das ziemlich genau 
zwischen Phi l ippsburg u n d Hei lb ronn liegt, dem befes t ig ten 
Lager u n d Haupt s t ape lp la t z des Reichsheeres. Daher he iß t 
das ganze Befes t igungssys tem die „Eppinger Linien". Einer 
seiner fes tes ten Punk te , seit 1696 mit Art i l le r ie bestückt , w a r 
der Ott i l ienberg. Die Her r i ch tung des Berges zu diesem Zweck 
u n d die E r b a u u n g der übr igen W e r k e h a t t e in den J a h r e n 
1695—1697 große Schanzkommandos in die Gegend von Ep­
pingen g e f ü h r t u n d auch der Bevö lke rung allerlei Opfer in 
F o r m von Q u a r t i e r ­ u n d Verpf legungsle is tungen, G e s p a n n ­
ste l lung u. a. m. (siehe die P l ä n e aus den J a h r e n 1695 u n d 
1696 aus der P l a n s a m m l u n g des Großh. Hausf ideikommisses) 
aufer legt . Es ist k a u m zu erk lä ren , wie die E r i n n e r u n g an 
diese Vorgänge im Verlauf von k n a p p fünf Genera t ionen 
spurlos aus dem Gedächtnis der Bevölke rung schwinden 
konnte . 
Daß die Hochfläche des Ott i l ienberges in vorgeschichtl icher 
Zeit besiedel t war , s teht fest . Gegen eine Dauerbes ied lung 
spricht außer der Ger ingfüg igke i t der Sied lungsspuren vor 
al lem das Fehlen von Wasser auf dem Berg. Dagegen ist es 
sehr wahrscheinl ich, daß es sich dabei u m eine befes t ig te 
Schutzanlage gehande l t hat . Ob es je gelingen wird, dies ein­
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P l a n s a m m l u n g des Großherzogl ich Badischen Hausf ideikommisses 

deut ig nachzuweisen, ist fragl ich. Eine vorgeschichtliche R a n d ­
befes t igung, w e n n sie v o r h a n d e n gewesen sein sollte, haben 
die Schanzkommandos des Türken lou i s ebenso gründl ich zer ­
stört , wie sie durch ih re M a t e r i a l e n t n a h m e zur Eindeckung 
der Böschung die Möglichkeit zur Unte r suchung der Sied­
lungsf läche e ingeschränkt haben . Es ble ib t abzuwar ten , ob 
sich eines Tages wenigs tens in dem großen Abschni t t swal l 
be im Bergsa t te l ein vorgeschichtl icher K e r n w i r d nachweisen 
lassen. 
Auch die B a u a r b e i t e n an der Kapel le selbst brach ten mit der 
Entdeckung einer aus drei Schächten bes t ehenden Zis te rnen­
anlage nördl ich u n d eines kle inen Gräbe r f e ldes südlich der 

Kapel le bisher u n b e k a n n t e Tatsachen, deren Bedeutung im 
Hinblick auf die Geschichte von Kapel le u n d Wal l f ah r t noch 
nicht abgeschätzt w e r d e n kann . 
Der Ott i l ienberg ist, abgesehen von den nicht auf ihn recht 
passenden, zunächst bescheiden begonnenen, je tz t unl iebsam 
e rwe i t e r t en baulichen M a ß n a h m e n im Westen des Kape l l en­
gehöf tes u n d t rotz der Zers tö rung dieses, ein s t immungs ­
volles Fleckchen Erde, eine Insel der R u h e u n d des Friedens. 
Der Mensch h a t hier zu Zeiten Schutz gesucht bei der Natur . 
Schutz f ü r sein Leben, indem er den Berg befes t ig te u n d 
Fr ieden f ü r die Seele, als er auf seiner Höhe die Kapel le 
der hl. Odilia erbaute . 
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